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an, dass das Wort einsilbig ist, somit weiss ich auch, dass

„m" als Konsonant figuriert. Habe ich dagegen welm [-«]
welchem?, so weist |-^j darauf hin, dass das Wort zweisilbig

ist, folglich muss „m" Sonant sein. (Man beachte auch
die Verschiedenheit der beiden „1".)

IL Kapitel.

Die Luzerner Mundart.

Benennung der Mundart.

§ 8. Es giebt keine allgemein gebräuchliche Benennung

für die MaLuz. Man sagt etwa, aber nur selten: de
lotsärneret [^----^] „er luzernert". Die Entlebucher (siehe
§ 9) nennen das Gebiet der MaLuz göi [-] Gäu, und brauchen

den Ausdruck de göijeret ["-"•*] „er gäuert". In
Signalementen des vorigen Jahrhunderts findet sich der
Ausdruck „f I uzem erbieter isch", z. B: Redet f Luzerner-
bieterisch 1789.

Geographische Verhältnisse.

§ 9. Die MaLuz wird im ganzen Kanton Luzern
gesprochen, mit Ausnahme des Entlebuchs. Sie ist umgrenzt
von den Aargauer, Zuger, „Länder", Entlebucher und Berner
Idiomen. Die Aargauer und Zuger Ma weichen von der
MaLuz wenig ab, die übrigen dagegen bedeutend. Im ganzen

Gebiet wird die Ma gleichförmig gesprochen, mit
folgenden erwähnenswerteren Ausnahmen. Bei der bekannten

Ersatzdehnung' für Schwund eines Nasals ergeben sich aus
mhd. „in, un, ün" L „ei, ou. öi", die Stadt Luzern und
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su, dass àss Wort einsilbig ist, somit weiss ieb sueb, dass

„m" sis Xousousut tiguriert. Hs.be ieb àsgegeu wslm s^-"^

weicbem?, so weist ^-^^ 6s.rs.nt bin, àsss äss Wort xwei-
silbig ist, tolgiieb muss „nr" Lonsut ssin. (Nsn bssebte sneb
àie VsrseKisàsubeit cisr Keiclen „I".)

vie IvU^Sriier Nuriäart.

§ 8. Ls gisbt Ksiue sllgemeiu gsbräuebliebe Leuen-

uuug tur ciie Nsbux. Nsn ssgt etws, aber uur seiteu: cie

iotsiiruerst ^-^^^^ „er luxsrusrt". I)is Lntlsbueber ssiebe

Z 9) usnusu ciss (üsbiet cier Nsbux göi ^-^ bbiu, uuci brsu-
eben clou AusclrueK às göi^'erst ^-^^^ ,,er gsuert". Iu
Ligusisiuenteu àss vorigem licbrbuuàsrts tiuàet sieb àer
AuscirueK „/' /tt,LS/'«er^ieterise^^, x. b>: decket 7^ />«ssr«er-
«ietKvs^ 1789.

6««AràMi8«Ke VerKâItniS86.

Z 9. Ois Nsbux wirà iur gsnxsn Ksutou Luxsru ge-
sprocbeu, urit Aususbme àss LntlsKucbs. Lis ist unrgrsuxt
v«u àsu Asrgsusr, Xuger, „bs.uàsr", Lutiebueber unà IZerner

làiomsu. Ois Asrgsuer uuà Xuger Ns weieirsu vou àer
Nsbux wsuig sb, àis übrigsu àsgegeu beàsuteuà. Inr gsu-
xeu blsbist wirà àis Ns. gisiebtöriuig gssuroebeu, nrit toi-
geuàsu erwsknsnswsrtereu Aususbmeu. Lei àer beksuntsu
Lrsstxclebuuug tiir Lebwunà siuss iVsssis srgsbeu sieb sus
mbcl. „iu, uu, ciu" b „si, ou, Si", àie Ltsàt Luxeru uuà
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ihre Umgebung bildet dagegen nicht Diphthonge, sondern

lange Vokale: „i, u, ü". So heisst Beromünster in L möistr
[X], die Stadt dagegen sagt: miistr [-"]. Die Stadt bildet

dadurch den Uebergang zu den anstossenden „Länder"
Ma, welche ebenfalls lange Vokale aufweisen. Ferner haben
die Bürgerkreise der Stadt (ohne Umgebung) die alten langen
Vokale in fri [-] frei; nü [-] neu; etc. behalten, während
sonst L frei [-]; nöi [-] sagt. Im Suren thai hört man
häufig „ei" und „ou", z. B: nei [-]; boum [-], in
Übereinstimmung mit der benachbarten Aargauer Ma (Leerau),
während das übrige L näi; bäum spricht. In Grenzdörfern
findet Mischung mit angrenzenden Ma statt, so namentlich
in Weggis und Vitznau.

Die Schichten der Mundart.

§ 10. Wenn ich von L spreche, so meine ich damit
die Ma in ihrer strengsten Reinheit, wie sie im Munde des

Kleinbauers, des Taglöhners klingt. Der Wortschatz, weniger
die Syntax der Sprache des Gebildeten sind vielfach vom
Nhd. durchsetzt, was übrigens natürlich ist, da die Ma bei
ihrem Mangel an abstraktem Sprachmaterial (Konjunktionen
und abstrakten Substantiven) zum Ausdruck der Ideen des

Gebildeten nicht hinreicht. So gebraucht dieser in einem
fort Ausdrücke wie freihäit [¦•--]; fatrland I"-*-"-]; tröiji
| -"]. Der taunr [--] Tagelöhner, aber spricht solche Wörter
nie aus, sie kennzeichnen sich auch durch ihren Lautstand
oft als Eindringlinge, indem z. B. mhd. vrîheit in der Ma

freijet [--] lautet (es bedeutet „freier Platz" und ist nur
in Beromünster bekannt). Solche fremde Elemente übergehe
ich entweder ganz oder führe sie dann doch ausdrücklich
als das, was sie sind, als Gäste im Kreise der Gebildeten, an.

Wenn dagegen Entlehnungen aus dem Nhd. ganz
allgemein geworden sind, so müssen sie, und wenn sie auch noch
so modern und fremdartig klingen, als wahres Eigentum

<8eWt($t«fï<>. at). XLV. 14
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ikrs Umgebung Kiiciet àagsgeu nickt OipKtKougs, sonàsrn

tangs VoKais: „i, u, ii". 80 Ksisst Leromüuster in K möistr
^-"b àis Ltaàt àagsgeu sagt: miistr ^-"s. Ois Ltaàt bil-
àst àaàureb àsn Klsbsrgang xn àsn austosseucleu „Kâuàer"
Na, weieks ebeutaiis längs Vokale autwsissu. Lsruer Kabsn
àis lZürgerKreise àsr Ltaàt i^ubue Umgebung) àis aitsn iangsn
Vokale in tri ^-l, trsi; nii ^-^ neu; sic. Kebalteu, wâkreuà
s oust K trsi ^-l,; uSi ^-^ sagt. Inr Lureutbal Kört nrau
Käutig „si" uuà „«u", x. L: usi s^-l,; Kouur iu liber-
eiustiururuug ruit àer beuacbbartsu Aargauer Na (Keerau),
wâkreuà àas übrige K irai; bauur suriebt. lu blreuxàôrteru
iiuàst NiseKung urit angrsuxsuàeu Na siatt, so uaïueutlieb
iu Weggis unà Vitxusu.

vis LoKioKten lber Nunâârt.

Z 10. Weuu ick vou K snrsebe, so msiue iek àaurit
àie Na iu ikrsr streugsteu bbeiubeit, wie sis iur Nuuàe àes

Kisiubauers, àes lagiSKners Kliugt. bler Wortsebatx, weuiger
àie Lvutax àsr LoraeKs àss blsbiiàstsu siuà visitaeb vorn
XKà. àurebsetxt, was übrigens uatüriiek ist, àa àie Na bei
ilrrsur Naugei su abstraktem Lpracbmateriai (Kou^juuKtiousu
uuà abstraktsu Lubstautiveu) xum AusàrueK àsr làseu àes

Lebiiàeteu uiebt Kiursieiit. 80 gsbrauekt àieser iu sinsur
tort AusàrûeKs wie treikäit ^-^; tatriauà s^"-^; tröi^'i
j -"b Oer tauur s^-^^j lageiökuer, aber spriekt soleks Wörter
uis aus, sis KenuxsicKusn sick auck àurck ikrsn Kautstauà
ott ais Linàriugiinge, iuàeur x. L. urkà. vribeit iu àer Na

treibet ^-^j iautst (es bsàeutet „trsier ?Iatx" unà ist uur
iu Leroruünster bekauut). Lolebe treuràe Liemeuts übergebe
iek sutwsàsr gaux oàsr tubrs sis àann àoek ausàrûeklicli
ais àas, was sis siuà, ais (läste inr Kreise àer Oebiiàeteu, au,

Wsun àagsgsn LutisKuungsu aus àenr XKà. gaux ali-
gsmsiu geworàeu siuà, so urüsseu sie, uuà wenn sie auck uock
so moàeru unà trenràartig Kliugsu, als wakrss Ligeutum

Geschichtsfrd, Bd, XI.V, 14
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der Ma betrachtet und aufgezählt werden, z.B: teligraf [-"-"-]
Telegraph; lok/ematif[---j]Lokomotiv;strek/i[--<] Streik.

Es ist selbstverständlich, dass in Folge der Schulbildung
und der Zeitungslektüre solche Ausdrücke in immer weitere
Kreise dringen. Dabei wird nicht selten genuines
Sprachmaterial verdrängt. So heisst in der reinen Ma der „Deutsche"
durchaus tütsländr [-*"¦--], z. B: de hed e tütsländeri
khürotet er hat eine Deutsche geheiratet. Doch hört man
jetzt ganz allgemein e tütse ["-*"] masc; e tütsi ["-*-"]
fem., und e tütsländr ist im Verschwinden begriffen.

In andern Kantonen, wo das Städte- und Industrieleben
vorherrscht, sind die eben geschilderten Entlehnungen viel
allgemeiner und haben da als wahre Bestandtheile der betreffenden

Ma zu gelten. So finde ich es durchaus berechtigt, dass

Binz, zur Syntax der Baselstädtischen Ma, S. 17, die
Wendungen: „gspickt mit. bigierig no, versässen uf" anführt.
In einer Abhandlung über die Luzerner Ma könnten sie,
obwohl sie der Gebildete häufig braucht, nicht erwähnt werden,

ebenso mussten sie in Dialektdichtungen strenge
vermieden werden.

§ 11. Es giebt nun allerdings in der Ma Ausdrücke,
die nicht aus dem Nhd. entlehnt sind, und die doch der

gemeine Mann nicht braucht. So sagt er z. B. nie: sOn [-]
und to/tr [-"], sondern dafür bueb [-] und mäitsi [-"].
Man würde aber zu weit gehen, wenn man diese Wörter
als genuine Bestandtheile der Ma negieren wollte. Wir müssen

daher in der Ma zwei Schichten annehmen: Wörter,
die allgemein im Gebrauche sind, und Wörter, die nur den

gebildetem Klassen angehören. Letztere sind wenig zahlreich.
§ 12. Eine andere Schichtung in der Ma entsteht

dadurch, dass religiöse oder auch grobe Ausdrücke künstlich
umgestaltet werden. So bekommen wir die zwei Schichten:

gewöhnliche und Tabuwörter. Wir treffen nun im Verlauf
der Geschichte der MaLuz zwei diametral verschiedene
Prinzipien bei der Bildung euphemistischer Wörter. In der I.

Periode (bis 1386, siehe § 33) wird der Anlaut umge-
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cler Ns. bstraektst und autgsxäblt werden, x.DitsiiizrZl.t^"^
elegrapk ; i o ic / e ur a t i t ^ - " - ^ ^ K«Konrotiv; s t r e K / i ^ - ^ ^ 8W^

Ls ist selbstverstâuàiick, àsss in Lolgs àer KeKulKiiàuuzZ
uuà àsr XeituuFsIsKtüre soicks AusàrûeKs in iinrner weitere
Xreise àriugeu. Dabei wirà niebt selten Zeuuines Lpraeb-
material vsràrâugt. 3o beisst in àer reinen Na cler „DsntseKe"
àurcbaus tütsläuclr x. D: cle Kecl e tiitsiäucleri
lcbürutet er Kst eins DeutseKe izsbsirsist. DoeK Kört man
zekt Asux allgemein s tütss ^^^^ mase.; e tiitsi ^"^"^
tem,, unà s tütslänclr ist im VsrseKwinàen bs^rittsn.

In anàsrn Xsutousu, wo àas 3täclte- unà luàustrislebeu
vorksrrsekt, siucl clis eben ^eseküdertsn LntisKuuuASu viel aii-
izemeiuer uuà Kabsu àa als wabre DsstsucltKsiie àsr bstrsibsu-
àsu Na xu szeiteu. 3« bude iek es àurckaus bereebtiZt, àass

Diux, xur 8^utax àer Daselstäcltiscben Na, 8. 17, àie Wsn-
clunASu: „ZsuieKt mit, biFierizz no, versässeu ut" autükrt.
lu eiuer Abbaudlun^ iibsr ciis Kuxerusr Na Küuuteu sis, ob-
wobl sie clsr Dsbiidsts Käutiiz braucbt, uielit erwäbut wer-
àeu, ebenso mussten sie iu DiaieicidicKtunASu strenge ver-
mieàeu wsrcleu.

§ 11. Ls Aiebt uuu allerdings iu clsr Na Ausdrücke,
àis niekt aus àem XKd. eutieknt sinà, uuà àie àoek àer

Asmeiue Nauu uiekt brauebt. 3o sagt sr x. D. uis: svn s^-^

uuà to/tr s-^^, souclsrn clatür busb j-^! uucl mäitsi s-"b
Nau wuràs absr xu wsit geben, weuu mau diese Wörter
als genuine DostsudtKeile der Na negiersu woiits. Wir ruüs-

ssu daksr iu dsr Na xwsi LeKieKteu aunekmsu: Wörter,
die allgemein im (FsbraueKe sind, uud Wörter, die uur den

gebilàsteru Kiasssu augsbörsu. Ksixtsrs siud wenig xakireiek.
§ 12. Lius audsrs 3cKiebiuug iu dsr Na sutstskt da-

durek, dass religiöse «der aueb grobe AusàrûeKe Küustiieb

umgestaltet wsrdsu. 8o bekommsu wir dis xwsi 8euiebt.su:

gewökulicke uud "babuwörtsr. Wir tretteu uuu im Verlaut
der LeseKieKts dsr NaKux xwsi diametral versekiedeue Driu-
xipisu bei der Dilduug eupkemistiseker Wörter. Iu der I.

Dsriocls (bis 1386, siebe S 33) wirà àer Aulaut uinge-
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wandelt und zwar in „sehn". Die Fälle sind (§ 73f): f ge-
schnigen statt f gehigen avfifilyvvoòal vivi; f er sehnigen
statt erhigen erlügen; f beschnissen statt beschissen
betrügen; f schnallendes übel statt f vallendes übel
Epilepsie; f schnuor statt huor -jwqv^. (Das letzte Wort habe
ich nur einmal getroffen und zwar erst in der III. Periode:
Jtem sy hab vff einmal j gl.1) by Hanss Herzogen wellen wechss-

lenn Das habe er nit thuon wellen vnd geseit Du f schnuor
wan du nit vsshin2) willt so will ich den Batzgerr9) in dich
stossen 1584).

In der I. Periode sind also diese Bildungen wenig
zahlreich. Sie sterben im Anfang der III. (vom Reformationszeitalter

an, siehe § 33) aus. Das letzte Mal habe ich eine
solche Form getroffen 1604: vnnd ivan er das rede, habe er
es Reuerenter zumeiden f erschnytt4')..

In der IL (von 1386 an) und III. Periode entstehen
Euphemismen dadurch, dass man die mittlem oder schlies-
senden Laute gewaltsam ändert. Beispiele: f Götz malter
1490 statt Gottes marter; f Thusent safframent 1585

statt Sakrament; L frfluemet ["-"] statt frflue^t ["-];
minr sc^t [-"-*•] statt minr sC^ [-^] (bei) meiner Seele,
etc. Diese Bildungen sind zahlreich.

§ 13. Des ferneren besteht eine andere Schichtung im
Wortschatz der Ma darin, dass neben den gewöhnlichen
Ausdrücken solche poetischer Natur vorkommen, reimende
Phrasen, figürliche Wendungen, etc. Früher war die Ma
in dieser Hinsicht natürlich viel reicher, denn jetzt ist die

genuine poetische Kraft des Volkes gleich null, während sie

früher sehr bedeutend war, wie die zahlreichen Notizen
folgender Art beweisen: das die doktorin nit allwegen glasslutter
gsin sonder sigen lieder von ir gmacht worden 1546. Überaus

zahlreich sind die figürlichen Wendungen im Wortschatz der

') einen Gulden.
2) hinaus.
3) eine Stichwaffe.
4) erlogen.
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waudelt urici xwar iir „sedn". Ois Läile siud 731): A e-

se^nik/sn statt Aö/iiAS«. <7^/^^vvk?^«t?êz>^; 1' e^se/^ni^e??,
stati 6?-/tt'l/sn erlügen; öese^^issen statt «ese/iissen Ks-

trügen; -f se/^attenckes iiöst statt f «attendes «öst Dui-
ieusie; -s- se/ên««^ statt «s^^. (Das letzte Wort trade
ied nnr einnrai getrotten unci ?.war erst iu cier III. Deriods:
^tem sz/ «aö z?/^ ein/»«t / Sê.^) ö?/ //«ttss Se^«</en weiten wes/tss-

ten^ />as /ittöe e>' mt t/î^on netten «nci r/eseit /)« / s e

wam citt nit vss/iin^) «littt s« «?itt ie/i cte« öttt^Ae/'r^) in ckie/?

stössen 1384).

lu àer I. I?sric>cie siucl als« cliese Diiduugeu weuig xabi-
reiek. Kie sterbsu iru Autang cler III. (vorn Dstoriuatious-
Zeitalter an, siede s, 33) aus. Das letzte Vlai Kabe ied eiue
solede Lorur getrottsu 1604: «nnci ivan e>- ck«s ,'ecêe /iaöe si-

es FettST-ente?- SMnetcken / s/'se/^nvtt^).
Iu cler II. (vou 1386 au) uucl III. Periode eutstedeu Dunks-

nrisureu ciaciured, clas8 ruau clis rnittleru «cler scklies-
seuclsu Laute gewaltsaru änclsrt. Deisuieie: -f c?«t« >n»tter
1490 statt <?«ttes ma./'tsr/ /- ^«sent ««/'/'^«ment 1385

statt sa^Kment/ b trtiusnrst ^"""^ statt trtius^t ^-^;
uriur se^t ^-^^^ statt uriur se^ ^-"^^ (bei) rneiuer Leele,
ste. Diese Diiduugeu siucl ^aKIrsied.

Z 13. Des leruereu bestskt siue anclere Lediebtuug iru
vVurtsebatx clsr Na clariu, class uebsu cleu gewöbulieksu
AusdrüeKeu solebs poetiscksr Xatur vorkourursn, rsinrsncls
DKrassu, tigürlicks Wsudiiugen, ete. Lrüder war clie iVIa

iu cliessr bliusiedt uatürlied viel reieder, cleuu ^etxt ist clis

genuius poetiseke Xratt cles Volkes gleied unll, wädreud sie

trüder sedr beclsutsucl war, wie clis xadlrsiedsu iVotixeu tol-
gender Art bswsissu: cias ciie ctoKtoT-in nit att^ec/en At»ssttttte^
c/sin s«ncke^ si<?en tiecie?- ir Amae/ìt «!«?-cse«, 1546. Dberaus
xaKIreied siud die tigürlickeu Weuduugeu iur Wortscdatx der

sinsn Kuiàsn,
Killsris.
sivs LtieKwäiis.
srloAsn.
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Ma, z. B: das Fridlin Eglin f vss der kristenheit gcwybett
habe 1588, womit sehr anständig die aiayQovQyiu xc.qù

vi/v q>vat.v bezeichnet wird, u. a.

Im folgenden zähle ich die gebräuchlichen Alliterationen
etc. auf, mit Auslassung der ganz bekannten. Die Beispiele
sind sämmtlich aus der IL Periode und sämmtlich A.

a) Alliterationen:
knecht vnd kiiri1) geh igen;
er wolt das vff si wisen vnd warmachen ;
ein mil vnd ein manot von der statt gan;
kratzen vnd krauen;
pfäffen vnd pfiffer;
gewund et vnd geworffen;
vervellen vnd verfudtochen2) ;
mit einer zu schaffen vnd zu schicken hart;
Hend vnd Hoden vshoiven';

geredt vnd gerüefft;
stuol vnd statt;
möge er jn nit verstan oder verstellen So will man

jnen zu beyden sitten dz statt Recht lassen gan;
den schaden zu icamnen vnd ze wenden;
von holtzes vnd ho wes wegen;
an allen helgen vnd hochziten;
in der meinung vnd mäss;
hetzgen vnd liuoren;
dempfen vnd dösen3);
angentz vnd vff dz eendist;
kratzen vnd kräblen;
bochen vnd balgen4');
bochen vnd bolderen;
gfundeu vnd gfangen;
durch ein bützen5) vnd bach geritten.

') Bedeutung?
2) V fudloch, eigenllich étçiùXXOç.
s) schwelgen.
4) schimpfen und schmähen.
6) Tümpel.
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Ug., x. L: «las F'«'eMn ^/i« / vs« ci«/' /^visie«//,eii <7e>5Z/öett
/?aöe 1588, womit, 8sl,r anstêtimig àis «ì<7^<i,?è,p"/« .^«p«
r^x <x^e7êv bsxsiekriet wird, u, u.

Im tolFSmäsir xälils isll clis AsKrämmiisIcsci Aiiitsrutionsri
stc. s.cct, mit An8ts.s8uriA clsr szcrirx KsKumrtsn. Die Lsispisis
sind 8ämmtlmli aus clsr II. I?eriocto uircl sämmtiieir A.

a) Allitsratiorisir:
^neciii ci /?i<vi^) <?e/?iaen/

e/' «'öii cias «/^ si wise« vnci wa^muo^e«/
ein m ii v?êci ei?? manoi von cie?' siaii aan/
/cvaiseiz vnci /cva^en/
^/'a/'/'en vnci ^/'i/'/'er/
c/e^vnnciei vnci c/etto^/'/'en
vevveiien V7?ci ver/nciioe/êen^)/
niii einev sn se/i«/'/'e?ê vnci s« se/jie/csn /ian/
Senck vnci Soci en vs/ìo«ven','

</e?'ecii vnci Fev«e//i,
sinoi vnci siati/
?nS<7S er /n nii vsvsian ocie/' ve^sieiien 8'« «'iii «?an

/nen sn öei/cien siiien cks siaii ^ee/it iassen c/an/
cien 8e/i«a?M s« n'Kvnnen vnci se n'encie»/
v«n ìì«iises vnci /tott'es ttec/en/
an «iien /iei gl sn vnci /êoeiêsiisn /
in cie?' meinnnc/ vnci n?ass/
i^eisc/en vnci /«««l'en/
cie/tt^z/'en vnci ciösen^)/
anAenis vnci v/'/' cis eenciisi,-
Kaisen vnci /cväöien/
««e/?e?ê vnci öaic/en^)/
öoeiien vnci öoicieven/
A/nncisn VN«i S/^KNAeN/
cinve/?, ein öicise??.^) vnci i)ae/< c/e?'iiien.

Leäsutun^?
2) V /«kttoc/i, eÌAenIIieli ^««ir«x.
2) setnvslgsn,

sekimpten unä sekmünen.
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b) Assonanzen:
bedachtlich vnd, besamnet einem warten;
zerworfen vnd zerbrochen;
pfenden vnd ferggen1) ;
sin best vnd wegst tuon;
ins kat gesodlet vnd geworffen;
verstanden vnd vergangen;
sturen vnd brüchen2);
mit sivenden3) oder grebnen4');
verpiitschen5) vnd versigten;
ein wild gesperr vnd getremp6) ;
zanggen vnd balgen.

c) Endreime:
glogen vnd trogen;
erboren vögt oder erkoren vögt;
äugen vnd zöigen;
g hör en vnd gspüren1) ;
Der Schwur: gotz element vnd touff sehend.

d) Reim durch Zusammenstellung von Wörtern gleicher
Silbenzahl und Silbenstellung:

sige jm nie jn sinn vnd denck kon allso ze schweren ;
bschiss vnd trug;
Schelmen vnd dieben;
dann er erhasett vnd erschrocken gsin

(Silbenstellung: ["--].)
§ 14. Eigenes Sprachgut hat auch die Kindersprache,

doch beschränkt sich dasselbe auf eine geringe Zahl von
Ausdrücken, z. B: bibi [-*--] Schmerz; bubi [-"] Licht, etc.

§ 15. Eine kurze Erwähnung verdient auch das Lu-
zernerische rOtwäXts [-*--] Rotwelsch. Es besteht nicht in

') zum Hause hinaustragen.
'*) Die Steuern und gebräuchlichen Leistungen abtragen.
3) ausieuten.
4) Gräben machen.
5) beide gleichbedeutend.
ü) Herumtreten.
') gesprochen: **kspöre, also reiner Reim.
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b) Assonarceli:
öea?«c/itiie/i ««ci oesamnet einsm tv«vten/
se^^ov/en. «na? sev/i v«e/tsn /
^/'enc/ew v«c/ /"evAsen^/
sin «est v?i«? »e</«t r««n/
ins /^ar Assoc/Zst vni/ ASêvov/'/'en/
vev»/anc/en vnck vevc/anc/en/
s/nve» vnci övÄe/iSn^)/
imi/ slvsncksn^) ««?ev Iveönen^)/
vev^itse/ien^) vnc/ vevsi^ien/
ei« êviick </e«/ievv vn«? Ae/vem^^)/
SttNAISn vn«? öaiAS?/.

e) Dnàreinre:
</?«</e7? vnei tv«</en/
<?vö«ven v«</t «c/ev ev/e«ven v«</t/
ö?t<?en v»«? sSi</en/
yl/êS/'SN VN</ ASMtVenD'/
Dsr öelrvvnr: </«ts eiemen/ vn«? ton//' «e/êen«?.

c!) Deinr àurek. XiisarnrnenstellunF von Wörtern Aleieirer
Lilbenxaiil und Kiidsirstsiluniz:

si</e/m /êie/n sinn vn»? «?ene/o /eon «?is« se se/nveven/
i>se/?>i»« vn«? tvn^/
sc/êei'men vn«? «?ieöen/
«?«n/ê ev ev/^ttsett vn«? evse/êv«e/een Asin (Lüben-

Stellung: ^-^b)
Z 14. Dijzsirss LpracK^ut bat aneb àie Kiiràer8ors.eKe,

cioeb be8ebränbt sien às88slbs nnt sins geringe XnKi voir
Aii8cirüeKeir, x. D: bibi Lebnrerx; bnbi ^-"^ Dient, ste.

Z 13, Dins Kurxs DrwäKnrrriA verdient ancb das Du-
xerirerisebe rotvväXts s^-^ Dotvveiseb. Ds dement nient in

xurn O«,uss KinsustrsAsn,
Ois ötsusrll unà FsbräueKIieKsn OsistunZeri sbti-àAsn.
äULI'SUtö»,

''j Oràbsn rsseksn.
°) bsiàe !zisiokdsàsutsr>6.

Osrumtretsri.
') Assprociisn: ^^Kspiirs, also reiner Osirn,
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einer Verschiedenheit des Wortschatzes, sondern nur in einer
Verdrehung der bestehenden L Sprachformen nach bestimmten

Gesetzen:

a) Der zweite Laut eines jeden Wortes ist immer ein
konsonantisches „e", der letzte ein langer Vokal.

b) Wörter, die einen Diphthongen enthalten, werden in¬
mitten desselben geteilt: ba um; die zweite Hälfte wird
vor die erste gesetzt: um ba; endlich werden noch
die Postulate unterà) erfüllt: uemba [-*--]. Ebenso
wird aus L frau [-]: uefra; äiEi: ieä; söili [-"]
Schweinchen: ielisö. — Folgt in L auf den
Diphthongen noch ein „e" [-], so wird im Rotwelschen
der Anlaut doppelt gesetzt, während L frau: uefra
ergiebt, wird der Plural fraue [--] zu ueuefra;
ebenso kheije [-"] mhd. gehîen zu ieiekhe.

c) Wörter, die einen einfachen Vokal enthalten, werden

nach demselben getheilt: g a rte; die zweite
Hälfte wird vor die erste gesetzt: rte ga; ist der
Vokal dunkel, wie hier, so wird ein „u"
vorgeschlagen: uertega; ist er hell, ein „i", z. B:
ienkyt {iend. yt) aus zend [-] Kind; ist es ein

Umlaut, ein „ä", z. B: üe/tegiprä aus präxtegi
[-"*] prächtige.

d) Für die Proklitika wird die volle Form substituiert,
aussei* wenn sie mit dem zugehörigen Wort eine

gewisse Einheit bilden. So erscheint der Artikel
L „s" „das" in der vollen Form uesda; ts opfr
go [-*-"-] „zum Opfer gehen" dagegen als uepfrtso
uego.

Das Luzerner Rotwelsch darf aus zwei Gründen einiges
Interesse beanspruchen. Einmal hat sein Princip Ähnlichkeit

mit dem der „dritten Art" des Rotwelschen, welche
Schottelius S. 1267 schildert. Ferner liefert dasselbe

Lautzusammenstellungen, die in keiner wirklichen Sprache denkbar

wären. Wenn ich z. B. den Gedankengang habe: „Wem
hast du die Geschichte erzählt? Ei, ei, wie kannst du auch
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einer VerseKieàenKsit àss WortseKatxss, sonàsrn irirr in einer
VeràrebuuZ àer Kestensiràeir K Lprircbtormeu useb bestimm-
ten biesetxsu:

g.) Osr xweits Ksut sines ^'sàsn Wortes ist immer ein
KousouautiseKss „s", àsr istxts ein iau^sr VoKs.1.

b) Wörtsr, àis sinen OiuKtKouAsu sutkaiisu, weràen in-
mitten àesseibsn Aetsiit: du, um; àie xwsite bliritte wirà
vor àie srsts ^esstxt: nm bs.; enàiieb weràen noeb

àie?ostninte unter ir) srtüiit: uenrb» ^-b Lbeuso
wirà aus K trau s^-^: ustrkl; ài Li: ieä; söili^-"^
LcbweiueKeu: isiisü. — Loi^t in K sut àsu OipK-
tKonFSU uook siu „s" so wirà im bbotwsisebsu
àer Aulsut doppelt ^ssstxt, wâkreuà K trau: usträ
er^iebt, wirà àer I?turai traus ^"1, xu ueueirä;
eksus« KKsi^e ^-"^ mkà. AsKieu xu isisKKe,

e) Wörtsr, àie einen eiutaeksu VoKs,! sutkalteu, wer-
àeu irack àemssidsu Astlreiii: A«, rte; àie x weite
blâitto wirà vor àie erste szesstxt: rte ^s.; ist àer
Vokal àuukei, wie bier, so wirà siu „u" vorAS-
seKIäASu: usrtsiz^; ist sr Ksii, siu „i", x. O:

isûkxe ^isuà, ^e) aus xeuà ^-1, Liuà; ist ss eiu

blnrlaui, siu „ä", x. L: üe/tezziprä aus prä/te^i
^-"^^ präskti^e.

à) Dur àis LroKIitiKu, wirà àis volis Lorm substituiert,
ausser weuu sis mit àsm xuAsboriZeu Wort sine

Aswisss LiuKeit diiàsu. Lo erscksiut àer ArtiKsl
K „s" —„àas" iu àsr voiieu Lorm uesàtl; ts optr
sz« ^"-^ „xum Opter izsbsu" àu^SASu als ueptrts«
USA«.

Os.s Kuxsrnsr bbotwsisek àart sus xwei Orûuàeu eiui^es
Interesse deausprueksu. Liuurs,! but seiu Lriueip AKulieK-
Keit mit àem àsr „ctritteu Art" àss bbotwsisckeu, weleke
Lebottslius 8. 1267 sekiiàert. Lsruer iistert àasselbe Kaut-
xusämmeusteliungsu, àis iu Keiusr wirKIieKeu LpracKe àsuk-
bg.r wäreu. Weuu ieb x. L. àeu OeàauKsnMUK Kabs: „Wem
bast àu àis blesebiebts srxàbit? Li, ei, wie Kaunst àu aueb
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fragen, wem denn anders als Frauen, denn für Männer passt
sie nicht", so drückt L den Gedanken „Ei, ei, wem anders
als Frauen" einfach aus durch: „Ei, ei, auch Frauen" e e

au i fraue [/-*--"-•-"], und das lautet rotwelsch: iee iee
uea iei ueuefra, es müssen also hier 16 Vokale
nacheinander gesprochen werden.

Anmerkung. Eine historische Notiz über dieses Luzerner
Rotwelsch habe ich nicht gefunden, wohl aber wird das

eigentliche Rotwelsch in den Gerichtsakten, zumal des 16.

Jahrhunderts, oft erwähnt, z. B: goumen jn rotweltsch
windhalten geheissen 1583.

Die fremden Elemente in der Mundart.

§ 16. Die fremden Elemente in der MaLuz beschlagen
fast ausschliesslich das Lexikon. Einmal treffen wir auch

in L die griech. und lat. Lehnwörter, welche über das

ganze Gebiet der deutschen Sprache verbreitet sind, schon

in der ahd. Periode eindrangen, und ganz germanisiert sind,
wie ännX. [--] Engel; k/örp>. [--] Körper (fast f); etc.

Andere lat. Ausdrücke waren ursprünglich nur im
Munde der Geistlichen gebräuchlich und sind von da in die
Ma gelangt. So sagten die Geistlichen etwa: „Ich gehe in
die horas, ich war in den horis." Von diesen Phrasen her
rührt der (nur in Beromünster bekannte) Ausdruck t1) hD-
resse [-«•«] die Hören. Gleichen Ursprungs ist das Wort
letitsli [--'"] Freudchen, worauf Stalder II, 167 aufmerksam

macht.
§ 17. Sehr zahlreich sind die romanischen Entlehnungen,

z. B. aus dem Französischen: em kxondenänt [«--•*]
sofort, von incontinent; aus dem Italienischen: tatse [-"] die

Tasse, von tazza; aus dem Spanischen: adies [•'"-], von
adios. Die Umstände brachten es mit sich, dass die
Urkantone und L mehr italienisches Sprachgut haben, als

l) t Artikel.
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trafen, wem àeuu anàsrs als Lrauerc, àenn kür Nauuer passi
sie nient", so clrückt L àen OsàanKeu „Li, ei, wem anàers
als Lrausu" eiutack ans clureir: „Li, ei, aneli Lraueu" e e

an i kraue l^-^^, uuà àas lautet rotweisen: ise iec^

ueg. isi ueusträ, es müssen aiso Irier 16 Vokale uaeb-
siuauàer Assproeusu weràsu.

AumerKunA. Line KistoriscKs Xotix über àieses buxsruer
bbotwelseb babe ieb uiebt Zetuucieu, wobl aber wirà àas

eiizeutliens bbotwelseb in àeu iZsriebtsaKten, xumal àes 16,

lakrbuuàsrts, ott erwäbut, x. L: A«ttMM /« v«t«eèè8<?/è

/?a^en (/ö^eissM 1383.

vis frsinâen Llsinents in Ser UunSart.

§ 16. Oie tremàeu Liemeute iu àer Nabux KsseulaZeu
tast aussebiiessliek àas Lexikon. Liumai treikeu wir aueb

iu L àie Frieeli, uuà lat. bsbuwörter, weleiis über àas

Aauxe bbekist cler àsutsebeu Lpraeue verbreitet siuà, seuon
in àer abà. Oerioàe siuàrausZeu, uucl szaux Asrmauisisrt siuà,
wie âûû>. ^-^^j LnFsi; Kxörp>. ^-^^ Lörpsr (tast f); ete.

Auclsrs lat. AusàrûeKs wareu ursprüuFlieb uur im
Nuuàs àer (Zeistlieueu FsKräucbiicb unà sinà vou àa iu àie

Na AsIanAt. Lo saiztsu àie bisistlickeu etwa: „leb Febe iu
àie boras, ieb war iu àsu Koris." Vou àiessu LKrassu ber
rüurt àsr (uur in Lsromünstsr bskauuts) AusàrueK t^) bo-
resse ^"^^ àie Llorsu. blisiebsu LrspruuAS ist àas >Vort

letitsli ^-^"^ Lrsuàebsu, woraut Ltalàer II, 167 autmerk-
sam maelrt.

§17. Lebr xaKIreieb siuà àie romauisckeu LutlsbuuuAeu,
x. L. aus àem Lrauxösisebeu: em Kxoucleuänt ^-^^^ so-
tort, vou incoutiueut; aus clsm Italisuiscirsu: tatss ^-"1, àie

"basse, vou taxxaz aus àsm Kpauisebeu: aàies vou
actios. Ois Orustäucie braeutsu ss mit sieb, àass àie Or-
Kautous uuà L msirr italisuisobss Kpraeb^ut baben, als

t Artikel,
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andere schweizerische Ma. Während z. B. Leerau chapiziner
(Hunziker S. 144) sagt, heisst es in der unverfälschten L
k/apetsinr [-^«] (Beleg dazu aus V: Ouch sigend die
Jesuiter vnnd Capetschyner Schellmen 1589). f Panzer ist
V stets feminin, z. B: denn dz die f pant zer wert henslis
iviüisow 1422, das zeigt ebenfalls den italienischen Einfluss
(la panciera).

§ 18. Das Rotwelsch (d. h. das ächte, nicht das L Pseudo-

rotwelsch) hat einige Flüche und Schimpfwörter geliefert,
z. B: L k/wien [-], rotwelsch „Quien" Hund. Der in
ächten L Wörtern nicht vorkommende Anlaut „k/w" weist
schon auf den fremden Ursprung hin.

§ 19. Von dem Einflüsse von Deutschland her war
schon in § 10 die Rede. Hier sei noch beigefügt, dass

schon in der I. und IL Periode eine beachtenswerte Zahl
norddeutscher Ausdrücke in V vorkamen (§ 76) z. B: f herig;
f pückig; ein f herig verstolen 1390; ein f strobücking
1480; ein f thuenhering1) 1480.

§ 20. Die MaLuz wird wohl auch den Einfluss anderer
Ma erlitten haben, ich vermag indes nur einen einzigen Fall
anzuführen, der mir einigermassen sicher vorkommt. Grosse,

zum Theil an Luzern anstossende Gebiete des Kantons Bern
wandeln „nd" in „n", z. B: /enii statt /end Kind. Die
MaLuz hat ein einziges Wort, das der gleichen Regel folgt,
spann [-] die Spende (an Arme), z. B: halte ich bey M G

Herreu vnd Obern an mir auss der Sp eng wass mit zetheilen

1699. Meine Ansicht, es liege hier eine Entlehnung vor,
bekommt noch dadurch eine Stütze, dass in V das Wort
besonders häufig in Briefen aus dem Hinterland, welches direkt
an Bern stosst, figuriert.

§ 21. Von allen fremden Einflüssen ist am bedeutendsten

der von Seite der KanzLuz und KirchLuz (siehe § 37ff.),
und dieser betrifft nicht bloss das Lexikon.

Es giebt in der Ma eine Reihe von Wörtern, die wider-

') Bedeutung?
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ändere sckwsixsriseks Nu. Ws.Kreud x. KZ. Ksersu ckspixiuer
(Kluu^iKer 8. 144) ss^zt, Ksisst es in dsr uuvsrtälsektsu K

K^spetsiur ^-^"1. (Lsis» dsxu sus V: öus/t sic/s?«/ c/is

^ss«i/s>' «?/??</ k?a^etss/è^ttsv 6's/?s^???s?ê 1589). -s- ^Kttsev ist
V stets temiuin, x. KZ: c/stttt s/s </is 7^ ^«tttss/- tt?e?'i /tSttsêis

?sii/iss?,.' 1422, dss xsig't skeutslls den itslieuiscusu Kiutluss
(Is. usueisrs.).

Z 18. Das OotwslseK (d. K. das seKts, uiekt das K Ossudo-

rotwslsek) nst eiuiAe LlüeKe nnd LeKimutwörter Aslietert,
x. IZ: K K^wieu ^-1, rotwslsek „Ouisu" Unnd. Osr in
scktsu K Wörtern uiekt vurkomnren.de Aulsut „K^w" weist
sekou sut den tremden OrspruuK Irin.

§ 19. Von dsui KZiutlusss von OsutseKIsud Irer wsr
selroir in Z 10 die Oeds. Klisr ssi noelr KeiFstüZt, dsss

selron in dsr I. und II. Oeriode eius bsscktsuswsrts Xslii
uorddsutseker AusdrüeKs iu V vorksmsu (Z 76) x. KZ: /- /^sviA/
/° ^)äs/ei<// sin 7^ /isric/ vsrstoêstt 1390z sitt / strooüs/cittc/
1480; sitt 7- t/<ttstt/iö^itt<,^ 1480.

§ 20. Ois NsKux wird woKI sueu dsu Kiulluss suderer
IVls srlittsu Ksbsu, iek vsrms^ iudes uur eiueu siuxiKSu KsII

su/.utukrsu, dsr mir siuiKsrmssssu sieksr vorkommt, tlrosss,
xum 1 usii uu Kuxeru sustosssuds Osbiete des Lsutous IZeru

wsudelu „ud" iu „ü", /.. KZ: /eûû ststt /eud Hiud, Ois
NsKux Kst siu siuxiges Wort, dss dsr AlsieKsu risasi tolzzt,

susûû dis Lnsude (su Arme), x. L: /?ai/e is/? /?s?/^I/<?
/?s?^e,t vtts/ Oös/'tt «?? mi/- «ttôs sie?' S^enA «ass mit sstttsiism

1699. VIeiue AusieKt, ss liezze Kisr sius KutleKuuuA vor, Ks-
Kommt uock dsdurck eine Ltütxe, dsss iu V das Wort Ks-
soudsrs KäutiA iu IZristsu sus dem Kliutsrtsud, wslekss direkt
su IZsru stösst, tizzuriert.

§ 21. Vou slisu trsurdsu Kiutlüsseu ist sm bsdsutsud-
stsu dsr vou ösits dsr XsuxKux uud KireKKux (sieke § 37t?.),
uud dieser betrittt uiekt bloss dss KexiKon.

Ks jzisbt in dsr Ns «ius OsiKe vou Wörtern, die wider-

rZsàeutuusz



217

gesetzlichen Lautstand zeigen. So wird das Wort häilos
[/- oder --*-] heillos, arg, häufig gebraucht. Lautgesetzlich
musste es h e /.lo s [-<-- oder --¦-] lauten. Die Stichprobe
darauf, dass es wirklich aus der KanzLuz stammt, liegt
darin, dass es eben dieselbe mit Vorliebe anwendet, z. B:
ein so heilloses Leben führen 1680.

Ferner hat die Ma eine bestimmte Zahl von Wörtern,
die mit „kX statt lautgesetzlichem ,.-/" anfangen, z. B: k/ont-
saft {k^ond, saft} [-*--] d. h. Zeugniss, Zeuge, Ablegung des

Zeugnisses; drei k/önge [-^] Das Fest der drei Könige;
k/arfritig [-¦*"] Karfreitag. Die Stichprobe besteht hier
darin, dass die Bedeutung deutlich auf die Sphäre der KanzLuz
und KirchLuz hinweist, vgl. Stickelberger Konsonantismus
S. 450.

§ 22. Ein eigenartiger Fall von Betonung ist unter dem
Einfluss der KanzLuz erwachsen. Personennamen, die
vermittelst Präpositionen aus Ortsnamen gebildet sind, haben
den Hauptstarkton stets auf der Präposition, z. B: tsor-
kytrye [-*--"] Zurkirchen; fonarborg [*--] Vonaarburg.
Es ist nun zum vorneherein anzunehmen, dass dies in der
Ma ursprünglich nicht so war. Und hiefür geben die Quellen

verschiedene Beweise. So finden sich im 14. Jahrhundert
die Präpositionen oft in geschwächter Form, z. B: zer
Kirchen; Hensli zem Bache. Hätte damals die Präposition
den Hauptstarkton getragen, so wäre die Schwächung
undenkbar, denn Silben mit Hauptstarkton erleiden nie Schwächung.

Des fernem wechseln im 14. Jahrhundert Formen
wie Hensli von Snarwile und Hensli Snarwiler promiscue,
und das von der Präposition regierte Substantiv wird noch

dekliniert, z. B : Hans jm bache neben Hans jm bach, woraus
hervorgeht, dass die Bedeutung der Präposition dem
Bewusstsein deutlich vorschwebte. Dann aber kann sie

unmöglich den Hauptstarkton getragen haben. Nun lässt sich
aber gar nicht denken, dass die Ma in organischer
Entwicklung darauf gekommen wäre, die Präposition zu
betonen, sondern es muss das eine Unart der KanzLuz (etwa
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sZssstxiicKeu Lautstauà /.ei^su. 3« wird àss Wort bailo s

oàer -^l, Ksillos, arA, KäutisZ Zebrauebt. LautAssetxiieK
müsste es Ks/.los «àer -^^ iautsu. Oie 8ticKprods
àsraut, àass es wirklieb aus àer LsuxKux stammt, liezZt

àarin, àass S3 eben àieseibe mit V«rliebe auwsuàet, x. L:
ei« so /zei//««ss /,e/)M /'MvM 1680.

Lerner bat àie Ns. eine «stimmte XaKi vou Wörtern,
àie mit „K^" statt lautAS8et/.lieKem autau^su, x. O: b^vut-
satt ^lcxouà, satt) ^-^j à. b. Xen!ZM88, XeuFe, AblsZUUF às8

XenFirÌ8ses; àrsi K/öÜAS ^-^"^ Oas Lest àer àrsi Könige;
K/artritiA ^-^^^ Lartrsitaiz. Oie 8tiebprobs bsstsbt Kisr
àarin, àass àie LsàsutuniZ àsutlieb arit àie 3piiäre àer LauxKux
unà LircKKux Kiuweist, v^I. LtieKeiderszer Lousouautisnrus
8. 450.

Z 22. Liu siiZeuartiFsr Lali vou OetouuuA ist untsr àenr
Liutluss àsr LauxKux srwaebssu. psrsouenuamsu, àie ver-
mittelst präpositiousu aus Ortsuamsu ^ebilàet sinà, babeu
àeu KlauptstarKtou stets aut àer Präposition, O: tsor-
K^er^s ^-^^ XurKireueu; tuuärborA ^^-^ Vouaarbur^,
Ls ist nuu xum voruebereiu auxuusumeu, àass àiss iu àsr
Na ursprüu»IIeK uielrt sc, war. Luà uistrir Asbsn àis (Juei-
lsu verscuisàsue Lsweiss. 8o iiuàeu sieir im 14. .labrbuuàert
àie präpositiousu ott iu ^ssebwäelitsr Lorm, x. O: sev
X/re/,«n/ //«tts/i setti /èae/is. Hätte àamsls àie Präposition
àeu KlauptstarKtou Astra^su, so wäre àie ZeKwäeKunA uu-
àeukbar, àeuu 8iiKsu mit blauptstarktou erisiàsu uie 3ebwä-
eKuuA. Oss tsrusrn weckselu im 14. lakrbuuàsrt Lormeu
wie //ensii vow Attav/viie uuà //ens/i ô'nK/'êviiev promisoue,
unà àas vun àsr Präposition regierte 3ubstantiv wirà uoeb

àsKIiuisrt, L: //ans /nk öae/iß usbsu //ans /m öae/i, woraus
usrvorAsnt, àass àie OsàsutuuA àer Präposition àsm Ls-
wusst8siu àsutlieb vorsebwsbte. Oauu aber Kaun 8Ìs uu-
mÜAlicb àsu KlauptstarKtou Fstrsßsu bsbsn. IVuu lässt sieb

sbsr zzar uiebt àeukeu, àsss àie Ns in «rKäuisoKer Lut-
wickiun^ àsrsut AeKomuren wäre, àie Präposition ?.u be-
touen, souàsrn es muss àss eiue Kmart àsr LauxKux (etwa
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beim mechanischen Vorlesen von Akten) gewesen sein, die
dann in die Ma eindrang.

§ 23. Die KirchLuz hat der Ma eine bestimmte Zahl
Phrasen geliefert, z. B: muetr gotes [-^^]; /enkotes
{/end, gotes} [--¦"•"]; kabgotes {t, gab, gotes} [--^] die
Gabe Gottes. Der Genitiv auf „es", die Stellung desselben, das

„a" in gab statt „o" (L gob) kennzeichnen diese Wendungen
als Eindringlinge, die Bedeutung weist sie der KirchLuz zu.
Früher, da das religiöse Leben sich intensiver äusserte, war
dieser Einfluss der KirchLuz bedeutender und daher die
Zahl der bezüglichen Phrasen grösser. So sind z. B.

folgende ausgestorben: einen jns Tall josaphat laden 1540

— Dz sin seel in gotzRycli nitt khomen solle 1579 —
Er welle sy schlachen vnd, wan er schon dz gantz himlisch
hör erzümtteA58i—wan Got der allmechtig am stammen

deß heilligen Crützs sälbs gägenwürtig wäre khönte

sy anders nüt anzeigen 1591 — Ich bit Euch, beym rosen-
farbenen Blut 1710 — hette sy anzeigt der Capplan sig gar
kranck vnd so er vss disem Jamerthal scheiden sölt. —

Die Lebenskraft der Mundart.

§ 24. Es^ ist bekannt, dass die schweizerischen Ma sich
immer noch einer grossen Lebenskraft erfreuen. Wenn schon
immer mehr Elemente aus dem Nhd. eindringen, so betrifft
das doch fast nur das Lexikon. Sehr kräftig zeigt sich die
Macht der Ma, wenn der gebildete Luzerner Nhd. spricht.
Wenn der strenge Maasstab der bühnengerechten Aussprache
des Nhd. angelegt wird, so kann man ohne Übertreibung
sagen, dass kein halbes Dutzend Angehörige der MaLuz die

Schriftsprache korrekt sprechen. Aussprachefehler wie
„vieleicht", L file/t ["-]; „knetten", L /nate [-"], sind beim
Unterricht fast gar nicht auszurotten.

Die Ma hat nur zwei Wörter, welche im Innern ein „h"
haben: rähele [-*-"*-] „rauh schmecken", fast nur von Kar-
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beim rueeksuiseksu Vorisseu v«u Akten) Kewsseu sein, àie
àsuu in ciis Ns siuàrsuA.

Z 23. Die LireKKux Kst àsr Ns sine bestinunts Xs.nl

LKrsssu izsiistsrt, x. KZ: nruetr Fotss ^^^! /eûkotes
^xenct, Fotes^ ^-^"^; Kg.Kzz«tes ^t, szèìb, Kotes) ^-^^^ ctie

Lsde Lottes. Oer Leultiv snt „es", àie 3teIIunA cissssibsn, àss

„»," in Ag.K ststt „o" (K A«d) KeuuxsieKueu àiess Wsuàuu^sn
sis KinàrinAliuFS, ctis bZsàsutuuA weist sie ctsr LireKKux ^u.
KrüKer, cis ctss religiose KsKsn siek intensiver äusserte, wsr
ciiessr Kiutluss cisr LireKKux Keàsuteuàer unci cisksr ciie

XsKI cisr bexÜAlieKeu KKrsseu grosser. 8« sinci x. IZ. kob

izeucis susAsstorbsn: sinsn /n« ?^aii /«scc^ibKi i«cisn 1540

— sin sss/ in c/ois^z/sic nitt /cicomsn soiis 1579 —
Kv n'siie s?/ se/êias/^sn vnci N'«n ev seizott cis Aa?tts /Vimiiseii
i,öv svsnvniis 1584—n'wn i?«i ciev aiimse/êiiA tt?n si«M-
msn cie^ ^eiiii^en i?vniss sciiös Aäc/enn'nviiA ?v«ve /i'iwnis

s?/ Kncievs nni anseiAsn 1591 — /e/^ bii /.«si? öez/m vosen-
/'s v àsnsn S/ni 1710 — chsiie sn anssic/i ciev <?ttMian siS A«v
icvKne/: vnci so ev vss ciissm e/c/n?svii?tti ssi?eicis» soii. —

vie KebenZlira.tt àsr Nnnàart.

§ 24. Ls ist KsKsnut, clsss ctie sckwsixsriseksu Ns siek
iuunsr uoek sinsr ^rosssu KsKeusKrstt srtreueu. Wsuu sebon

uuursr inskr Kieureuts sus ctsuc XKcb siuctriuFSu, so KstritKt
ciss cioek tast nur ciss KsxiKou. 8eKr Krstti^ xeiZt siek clie

Nackt cisr Ns, weuu cisr szebiiciete Kuxeruer XKct. spriekt.
vVeuu cler strenuo Nsssstsb cisr KüunsuAsrscKtsu Aussprscbe
àss IVKà. suFstsszt wirà, so Ksuu nrsn «Kue KIKertrsibuuA

ssAen, àsss Keiu Kstbes Outxsuà AuAsKörijze àsr NsKux àie

8ebrittsprseKs Korrekt spreeken. AussprseKeteKIsr wie „vis-
Isiekt", K tiiext ^"-^! „Knsttsu", K /uäte s-"^, siuà Keim

KluterrieKt tsst ^sr uiekt susxurotten.

Di« Ns Kst uur xwsi Wörter, wsleks iur Innern ein „K"
Ksben: räkele ^-^^^ ,.rsuk sekiueekeu", tsst uur von Lsr-
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toffeln gesagt, zu mhd. raehe, und de glihe tue ["-*->--]
(neben de gli/e tue, und de glie tue) dergleichen thun.
In beiden Fällen ist vor dem „h" der Vokal gekürzt. Trotzdem

nur zwei Fälle vorkommen, bewirken die doch, dass
beim Sprechen des Nhd. die fast unausrottbare Neigung
besteht, vor „h" (das dann gesprochen wird) die Vokale kurz
zu nehmen, z. B: nahe, ruhig, wehe. (Das auslautende
schwache „e" des Nhd. klingt als „e" [-] oder „i" \y\, nie
als „e" [>]).

Die Ma duldet kein „w" als Anlaut schwachtoniger
Silben (siehe § 64, b). Das bewirkt, dass beim Nhd. sprechen

in Wörtern wie „Löwe, Witwe" die zweite Silbe mit
Nebenstarkton und sogar mit langem Vokal gesprochen
wird, also: löwe; witwe [-"--].

§ 25. Das Volk sagte seine Gebete früher in der

KirchLuz, jetzt im Nhd. her. Hier äussert sich der Einfluss
der Ma natürlich noch viel stärker als beim Nhd. der
Gebildeten. So verwandelt die Ma früheres „ens" in is \y\
(siehe Stickelberger S. 404), und dem gemäss wird im Schluss
des Ave Maria's „in der Stunde unseres Absterbens. Amen"
das Wort „Absterbens" als apstärbis [-*•-"] gesprochen.

§ 26. Auch über das Latein, wie es der ungebildete
Küster oder aUrbueb [^-'J1)-, spricht, hat die Ma'ihre
Macht ausgebreitet. So wird z. B. in der Phrase „ora pro
nobis" das „pro" geschwächt ausgesprochen, nun können
aber (§ 69, i) in schwacher Silbe „p" und „r" nicht auf
einander folgen, sie werden daher durch ein swarabhaktisches
„e" [«] von einander getrennt, so ergibt sich: orapereno-
bis [-^a^].

§ 27. Lateinische oder Romanische Fremdwörter, welche

im Inlaut eine Fortis haben, lassen diese in L meist
als Lenis erklingen, z. B: esänts [--*-] Essenz; k/omisäri
[-"-•."] Komissar. Dieser Zug der Ma wirkt so stark, dass

die Schüler beim Lateinischlesen, falls sie nicht daran gestört

l) Messediener.
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tottelu Assart, xu mbà. raeke, uuà às Alius tus
(usbsu às Ali^s tue, uuà àe Alis tue) àerFlsieKeu tbuu.
lu beiàsu DäIIeu ist vor àeiu „K" àsr Vokal KeKürxt. 1'rotx-
àsru uur xwsi Dalle vorkouuueu, bswirksu àis àoek, àass
beim, SprseKsu àss XKà. àis tast uuausrottbars IXsiKUUA

bsstebt, vor „K° (àas àauu Assurocbeu wirà) àie Vokale Kurx

xu usbmsu, D: uabe, ruKiZ, webe. (Das auslautsuàs
sebwaeds „e" àss IVbà. KliuFt als „e" oàsr „i" j^, uis
als „e" ^^).

Oie Na àulàet Keiu „w" als Auiaut sebwaebtomFsr
Liibsu (sisbs H 64, b). Das bewirkt, àass beim M<b sprs-
ebeu iu Wörioru wis „böws, Witws" àis xweits Kilds mit
IVsbsustarKtou uuà soZar mit iauszsm Vokal Assprockeu
wirà, also: löwe; witwe ^-b

§ 25. Das Volk saZte seius Debets trüber iu àsr
KireKKux, ^jstxt im iVKà. Ksr. biier äussert sieb àsr Diutluss
àsr Na uatürlieb uoeb viel stärker als beim iVKà. àer De-
biiàetsu. 8o vsrwauàsit àie Na trüberes „eus" iu is ^
(siebe LtieKsIberFsr 3.404), uuà àsm gemäss wirà im LeKluss
àss Ave Naria's „iu àsr Ltuuàe unseres Abstsrbeus. Amen"
àas Wort „Absterbeus" aïs apstîirbis ^-"^ szesuroebsu.

Z 26. /rueb ûbsr àas Katsiu, wie es àer uuAebilàets
Küster «àer g/.trbusb ^^^j^), spriekt, Kat àie Na'iKre
VlaeKt ausFsbreitst. 3« wirà x. D. iu àsr DKrass „«ra pro
uobis" àas „pro" izssekwäekt ausZesproeKsu, uuu Köuueu
aber (Z 69, i) iu sekwaeksr Lüde „p" uuà „r" uiekt aut eiu-
auàer tol^eu, sis wsràeu àaber àureii eiu swarabkaktisekes
,,e" vou oiuauàsr Astrsnut, so sr^ibt siek: orapsrsuo-
bis ^-^^«!^^b

Z 27. KatsiuiseKe «àsr Dourauiscbs Krsmàwôrter, wel-
cbe im luiaut eius Dortis Kabsu, lasseu àiese iu K meist
aïs Keuis srKiiuASu, D: esäuts ^-^1, Dsssux; K^omisäri
^-^^ Komissar. Dieser XuA àsr Na wirkt so stark, àass

àie ZeKüisr beim KateiuiseKisssu, taiis sie uiekt àarau gestört

Assssàisnsi'.
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werden, regelmässig phodest [-*•-] potest; stadutummf-
statutum; k/omunis [--'"] communis, aussprechen.

Einige Eigentümlichkeiten der Mundart.

§ 28. Damit die Charakterisierung der MaLuz, welcher
dieser Theil gewidmet ist, eine gewisse Vollständigkeit
bekomme, will ich aufs Geratewohl einige Merkwürdigkeiten
aus dein Gebiete der Wortbildung und Syntax (der Lautstand

von L hat keine auffällige Besonderheiten), und zwar
aus V, herausgreifen.

In V kommt das Wort -werk als zweiter Bestandtheil
von Kompositis so häufig vor und ist der Bedeutung nach

so abgeschliffen, dass es fast zur Bildungssilbe geworden ist.
a) Der erste Theil des Kompositums ist der Stamm

eines Verbums (häufigste Verwendung):

f fatzwerch1) triben 1493;
mit f fötzelwerck2) vmbgait 1495;
b sdii s werck triben 1499;

f speywerch3) triben 1499;
huorwerch triben 1501;
Das er die Lüte bschissen vnd Trogen vnd wegen sol¬

chem sinem f tröl-werch4) gefangen worden 1588;
Verena Roschlj ist vmb f kupelwerchs ivillen jn

gfangenschaft kommen 1589;
b) Der erste Komponent ist ein Nomen Agentis oder

etwas ähnliches:
bschissery vnd f lotterie er ckb) ca. 1509;
mit f lurenwerck6) vmbgan 1560;
wan du des f dieben vnnd hexen werchs nit mües-

sig gast, so will ich nit mitt dir husshallten 1587;

*¦) zu mhd. fatzen.
-) fötsle L-"] mhd. fatzen.
3) zu mhd. speien.
4) Der Zusammenhang erklärt das Wort.
5) zu mhd. loter.
0) zu mhd. lure (mask.!)

ZW

wsràeu, reg-elmassi^ pboàsst potest; staàutumm ^
statutum; K^omnuis ^-^"^ eomuruuis, aussprecbeu.

Z 28. Damit àie DKaraKtsrisieruuA àsr UaDux, weleber
àisssr DKeii Aswiàuret ist, sius szswisse VotistauàiFbeit bs-
Komme, wiii icb auts DsratewoKI sinise UerKwûràiKksitsu
aus àsm Dsbiete àsr vVortbiiàuus uuà Lvutax (àsr baut-
stauà vou b bat Ksius auMIii^s Dssouàsrbsiteu), uuà /war
aus V, KsrausArsiten.

lu V Kommt àas Wort -,v«/^.' aïs /weiter Dsstauàtbsil
v«u Kompositis so Kantig vor uuà ist àsr Dsàsutun» uaeb

so abjFSssbtitbou, àass ss tast xur DilàuuAssiibs Asworàsn ist.
a) Dsr srsts DKsii àss Kompositums ist àsr Ltarum si-

ues Vsrbums (bauti^sts VsrwsuàuuZ) :

/' satsiveve/^) trit>ett 1493;
mit 7^ /'«tset/eeve/e^ «/««Att^ 1495;
öse/ri«?ve?'e/? tviöett 1499;

,-//« < /''-/, t,-it>ett 1499;
/i««r?ve/e/i triöen 1501;
/)«« er «?ie I>ttts «so/iissen vtt«? N'«</e« «tt«? tt'SAen sot-

e/ze?tt sitt««? /° tr«?/vere/ê^) As/rmAS» êv«v«?e» 1588;
Deren» S«se/it/ ist v/>!/> 7^ /?ttPsttt'sre/iS êvittett ,7«

A/anAe/kse/itt/t /e«in/nett 1589;
K) Dsr erste Kompoueut ist eiu ivomsu A^sutis oàsr

etwas äbubcbes:

öse/iisse,-^ vtt«? 7^ t«ttevu,'sre/^) ea. 1509;
mit 7^ ttt?'etttt'e/'e^6) v/ttö</«tt. 1560;
«van «?tt «?es 7^ «?ieöett vtttt«? /êe^ett ?vero/zs nit mKes-

si« c/ast, s« «itt ie/i nit /«itt ciir /itt»«/ê«tttett 1587;

xu uiliä, kätxeu,
-> totste ^-"^ — mlul, t'stxsu,
6) xu mK6. speieu.

Oer ^ussrumsuksug erklärt àss Wort,
°) xu mK6. loter.
°) xu inliä, lüre (mssk,!)
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Das f vischerwerck gebruchen 1600;

vff dem burenwerck dienen 1608;
des f sägenwercks müessig zegan 1608;
beim Herrenwerk1) sein 1799;

Besonders zu merken sind die Zusammensetzungen,
deren erster Theil ein Nomen Agentis auf „i" ist, das etwas
Tadelnswertes ausdrückt: wann sy mass habent so sige es

dittli wärch 1574. (L tetli [-"] einer, der letlet [-"] mit
Puppen (tcti [-"]) spielt.)

c) Der erste Komponent ist ein Sachname:
ein kremer so f ditty2)werck feill ghept 1586;
dz die Lütt mit denen sy das f krudtwerck gebrucht,

genäsen 1591;
Im Schellenwerk3) sein 1801.

d) -werk bildet Adverbien, genau wie V wyse (mhd.
wîse), z. B: etwas in f schimpfwerck sagen ca. 1579.

§ 29. Eine eigentliche Kuriosität von V besteht darin,
dass bei Verwünschungen, welche das Verbum „schänden"
enthalten, das Prädikat regelmässig (§ 73 d) im Singular
verbleibt, wenn das Subjekt schon im Plural steht: f Dz
dich box fünf wunden sehend ca. 1390 — f dz dich gotz

fünff wunden ky4) 1505 — f Dz dich alle Helgen sehend
1560. Es liegt hier offenbar eine Kontamination zweier
verschiedener Verwünschungen vor, wie noch oft. Wenn z. B.
ein Bewohner des Seethaies, das den. Spitznamen waklita>.
[-"-"-] Wagglithal führt, 1565 angefahren wird: f das dich
botz crütz aller fulen wagg entailer n sehend, so soll das

eigentlich heissen: das dich botz crütz sehend fulster aller
fulen wagg entallern.

§ 30. Eine andere Kuriosität von V im 16. Jahrhundert
besteht darin, dass der Vokativ „lieber" auch als Femininum
verwendet wird, z. B: Barbara schindlerin het geredt zu

') L h ere war/[-^ -•-'] die niedern Obliegenheiten des Stadtbauamtes.
'-) Puppe.
3) Zuchthaus, siehe Stalder II, 318.
4) Blas Acc. S. 407.
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/>«.« / Bi»e/ie?'sesve/c Asövtte/iö?t 1600;

v//' ckem ««>'sntt'eve/^ ckienm 1608;
ckes / s»</öNA'e?'o/cs mÄessi^ ss««?? 1608;
öei?« //ewewtt'ev/e«ei?? 1799;

Besonders xn insrksu sind die Xusammsusstxuugsu,
deren erster DKsil sin Xoinsn Agsutis ant „i" ist, das etwas
tadelnswertes ausdriiekt: «'cm?? «?/ /?ttöe??t «« siAö e«

ckit//i «'«ve/i 1374. (K tetii ^-"1 siner, der teilet ^-^1, mit
Luppen (teti ^"Z,) spielt.)

e) Oer erste Komponent ist ein LaeKuams:
ein /«'emei- «« /' ckittz/^tt'eve/î: /"eick »/te/i/ 1586;
cks ckie />/ttt mit cköttöm «?/ ck«« / /c?'ttck/?ee?'0/c ^e«?'«e/?,t,

«ettcksett 1591;
/m ^^sttettU)e?'/e^) «ei« 1801.

d) -?ee?-^ bildet Adverbien, geuau wie V ttz/«e (mkd.
wise), x. IZ: et?/'«« m / «e/?i?tt^/'?ee?'e/e s»«e?t ea. 1579.

§ 29. Lins eigsutlieke Kuriosität von V bestebt darin,
dass bsi Verwüusebuugeu, welebs das Verbum „sebäudsu"
entbaltsn, das Prädikat regelmässig (Z 73 d) im Singular
verbleibt, wsuu das LubdeKt scbou im Plural stsbt: /- /)s
ckie/ö ö«^ /tttt/" tt'ttttckett «e/?e??ck ea. 1390 — / cis ckie/? A«/s

/tttt//^ A'ttttckett /cz/^) 1505 — / /)s ckie/? «i/e //sic/e?i se/?ettck

1560. Ls liegt Kisr ottsnbar eine Kontamiuation xweier ver-
sebiedener Vsrwünsebungeu vor, wie uoeb ott. Weuu x. KZ.

ein KZewoKuer des öeetbaiss, das deu Lpitxnamsu waklitä>.
^"-^j WagglitKat tübrt, 1565 angstakreu wird: / ck»« ckie/?

ö«is eeii/s ai/e?- /"?i/en ?e«l/Ae??/tt/ie?'tt se/?e??ck, so soll das

sigeutlick Keisseu: ck«« ckie/?. ö«/s e?Ä/s se/ienck /'«iste?- «ckie,-

/ttiett tt'KSlAe??/»//e?'?,.
Z 30. Liue andere Kuriosität vou V im t6. labrbuudert

bestebt darin, dass der Vokativ „lieber" aueb als Lemiuiuum
vsrwsndst wird, x. bZ: Sm-öc,,-« «e/zittck/e/'i« /?e/ Aei-eck/ s«

b K erswäi'xl- ^ ^-l dis nisàsrn()KiisAsnKsiten àss8w«tKaugivtss,
-) bupps.

XuoKtKsus, sieKs 8tsi<isi' II, 318.
Sias Hsc. 8. 407.
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Catharina fridli des pfisters frow f Lieber Cathrin losend

ivas gat für ein irüeste red vmbher 1573 —- Vnd zuo Iro
gesagt Ey f lieber Barbel; kam luog wie min Ruodi ein

bein hat 1587.

Vorläufige historische Übersicht.

§ 31. Die ältesten deutlichen und sichern Belege der
MaLuz sind Ortsnamen in lat. Urkunden aus den achtziger
Jahren des 12. Jahrhunderts, siehe J. L. Brandstetter, Beiträge
S. 220. Ein solcher Beleg ist der Ortsname Buorren 1182,
entstanden aus „buochrein", Abhang, wo Buchen wachsen,
jetzt bue ri [-"], früher bue re [-"] gesprochen. Hier ist
in der Ma das „ch" geschwunden und die nebenstarktonige
Silbe „rein" [-] zu re [-] oder ri \_->~\ geschwächt. Und diese
Form ohne „ch" und mit Schwächung des zweiten Komponenten

ist durch obiges Buorren belegt.
§ 32. Die geschichtliche Erforschung der MaLuz

beschlägt also einen Zeitraum von ca. 700 Jahren.

§ 33. Ob und wie dieser Zeitraum in Perioden einzu-
theilen sei, ist natürlich eine Frage von grosser Wichtigkeit,
und es knüpft sich auch praktisches Interesse daran, siehe
das Ende dieses §. Endgültig kann diese Frage erst am
Ende meiner Untersuchungen über die Ma, nicht jetzt schon
in dieser ersten Arbeit entschieden werden. Immerhin will
ich mich folgender provisorischer Einteilung bedienen:

Die erste Periode geht von den achtziger Jahren des

12. Jahrhunderts bis zu den Zeiten der Schlacht von Sempach,
die zweite von da bis ins Zeitalter der Deformation, die

dritte von da bis auf heute.

Diese Eintheilung ist einmal dadurch gerechtfertigt, dass

die Schlacht von Sempach und die Reformation zwei
Ereignisse von gewaltiger Tragweite für die politische und
kulturhistorische Entwicklung des Volkes waren. Und es

wird wohl allgemein zugegeben, dass ein solcher Umschwung
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OttiHttrina /r'ickii cke« ^/?sts/'s /','««' //ieöev l^at/zvin iosenck

was Aat /ît?' ein «,'Äesie veck vmö/iev 1573 —- D??ck sa« />-«

k/6s«At Az/ /° iieöee öavöei/ /cam «'ie min ^««cki ein

vein /»ck 1587.

VorläuK^s KistorisoKs Über8ioKt.

L, 31. Die ältesten clsutlieksn nnà siekern Delege àer
Nabn/ sinà Ortsnamen in Iat. DrKuuàeu ans àeu aebt/igsr
.labren àes 12. ZaKrbuuàsrts, siebe b b. Dranàstetter, Deiträge
3. 220. Lin soleber Deleg ist àer Ortsname öaorren 1182,
sntstanàen aus „buoebrein", Abbang, wo Duebeu waebseu,

zet/t bue ri trüber buers ^-"^j gesuroebsn. blier ist
in àer Na àas „eb" gssebwuuàeu uuà àie uebeustarktouigs
3ilbe „rein" xu re «àsr ri gesebwacbt. Dnà àiese

Lorm obne „eb" uuà mit 3ebwäebung àes /weiten Lomno-
ueuteu ist àureb obiges Zu « wen belegt.

§ 32. Die gesekiekttiebs LrtorseKung àer Nabu/ be-

scbiägt also eineu Zeitraum vou ea. 700 labren.
§ 33. Ob uuà wie àieser Zeitraum in Dsrioàen ein/u-

tbeilsn sei, ist uatüriieb sins Lrags vou grosser WiebtigKsit,
uuà es Knüptt sieb aueb praktisebes Interesse àarau, siebe
àas Luàs àieses Z. Lnclgüitig Kauu àiese Lrage erst am
Luàe meiuer bintsrsuckuugeu über àie Na, uiebt ^jet/t seb««
iu àieser ersten Arbeit entscbisàeu weràen. Immerbiu will
ieb micb toigenàer nrovisoriseber Liuteilung beàieuen:

Die erste Derioàe gebt vou àen aebt/iger labren àes

12. labrbuuàerts bis /u àeu leiten àer 3eblaebt von 3enruaeb,
àie /weite von àa bis ins Zeitalter àer Reformation, àie

àritts von àa bis aut beute.

Diese Liutbeiiuug ist einmal àaàureb gsrsebttertigt, àass

àie 3eblacbt vou SsmpaeK uuà àie Detormatiou zwei Lr-
eignisse vou gewaltiger Dragweite für àie uoiitiselrs nnà
KulturnistoriseKs LntwieKIuug àss Volkes wareu. Duà es

wirà wobt allgemein /ugegsbsu, àass ein soleber Dnrsebwung
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sich auch in der Sprache spiegeln müsse. Mir wenigstens
scheint es ausgemacht, dass z. B. der fast völlige Mangel an
abstrakten Substantiven, der unsere heutige Ma verunziert,
eine Folge der Stagnation und Verrottung aller Verhältnisse
sei, wie sie im 17. und 18. Jahrhundert unter der
engherzigen Familienherrschaft eingetreten war. Vor dieser Zeit
war die Zahl der Abstrakten grösser, und jetzt, da das

geistige Leben wieder reger, wächst sie ebenfalls, allerdings
nicht durch originale Schöpfung, sondern durch Entlehnung
(§ 10). Ob nun die kulturhistorische Entwicklung Einfluss
auch auf den Lautstand einer Ma ausüben könne, ist mir
zweifelhaft, sicher aber thut sie das in Bezug auf den
Wortschatz. So datiert seit den Zeiten der Sempacher Schlacht
ein vermehrtes Eindringen romanischer Wörter, und wie
durch die Reformation neue Begriffe und damit neue Wörter
aufkamen, braucht nicht nachgewiesen zu werden. Nur ein
Kuriosum sei hier erwähnt. Die Volkstradition sagt, der
oben erwähnte Spitzname „Wagglithaler" für die Bewohner
des Seethaies komme daher, dass ein Theil derselben zur
Zeit der Beformation „wackelten", d. h. zur neuen Lehre
übertreten wollten.

Ein zweites Moment, das diese Eintheilung rechtfertigt,
besteht darin, dass in die Zeiten der Sempacher Schlacht
die Bildung der Zahlwörter auf nist [-], z. B: äinist;
tswöinist; drünist [-«] etc., fällt, welche auf die Frage
„wie oft" antworten, z. B: drynest im jare 1390; und
dass in der Beformationszeit der Kampf zwischen den
Suffixen A -in mhd. in) und L -ig, welche Adjektive aus
Stoffnamen bilden, beginnt, z. B: ein f erin hefeli1) 1533

— ein ériges hefeli 1534.

Eine praktische Seite hat diese Eintheilung für mich
dadurch, dass die Quellen, welche in der I. Periode spärlich
fliessen, um die Zeiten der Sempacher Schlacht reicher
werden, indem im Jahre 1381 die Aufzeichnung der Blas-

r) mhd. hevelin.
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sien aueb in äsr SpracKe spiegeln inüsss. Nir wenigstens
sekeiut es ausgeiuaekt, class z. Kb cler tast völlige Nangel an
abstrakten Substautivsu, àer nnssre Kentige Na verunziert,
sine Kulgs àsr Stagnation nnà Vsrrottung allsr Vsrbältnisss
sei, wis sie iin 17. nnà 18. labrbuuàert nnter àer eng-
berzigsu Kainilienberrsebatt eingetreten war. Vor àieser Xeit

war àie XaKl àer Abstrakten grösser, nnà ^stzt, àa àas

geistige bsbsn wieàsr rsgsr, wäebst sis sbsntails, alisràings
niebt àureb originale SeKüptnng, sonàern àureb KntieKnung

10). Ob unn àie KulturbistoriscKe KutwieKluug Kintlnss
aueb aut àen bantstancl einer Na ausübsu Könns, ist inir
zweitsikatt, sieksr aber tbut sie àas iu Lszug aut àeu Wort-
sebatz. 8« àatisrt ssit, àeu Xsitsn àsr SeiupaeKsr SebiaeKt
eiu vsrmskrtes Kiuàriugsn roinaniseker Wörter, nnà wie
àurek àie Deformation neue lZsgritte unà àamit usus Wörtsr
autkainsu, brauekt uiekt uaekgswissen zu wsràsu. IVur sin
Knriosum sei Kier erwäbut. Dis VoiKstraclition sagt, àer
oben srwäknts Spitzname „Wagglitbaler" tür àie Lewobner
àss SeetKaies Koinrns àaber, àass ein lusil àersslbsu zur
Xeit àer Kbetorination „waekelten", à. K. zur neuen KeKre

üdsrtrstsn wollten.

Kin zweites Noinent, àas àisss Kintbeilung reekttertigt,
bestekt àarin, àass in àie leiten àer Ssinpacnsr SeKIaeKt
àie bZilàuug àsr Xablwörtsr aut uisi ^^j, z. K: äiuist;
tswöinist; àrûuist ste., talli, weleke aut àie Krage
„wie ott" antworten, z. L: civ«« est im /«ve 1390; unà
àass in àer Kbetormatiouszeit àsr Lampi zwiseben àen 8ut-
tixen A -in (— mkà. in) uuà K -ig, weleke AcheKtive aus
Stottuaineu biiàen, Kegiuut, z. L: si» /- evitt /ie/^sti^) 1533

— sitt évites /ìe/'eti 1534.

Kiue praktisebs Seite bat clisse Kiutbsiiung tnr inieb àa-
àurek, àass àis b)uslleu, weiebs iu àsr b Ksriocle spärlieb
lliesseu, uru àie Xeitsu àsr Ssmpaensr SeblacKt rsieksr
wsràsn, inàein iin labre 1381 àie Autzeiebuuug àsr Lias-

mbà. Kevelin,
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phemiae (siehe § 46) beginnt, und dass im Reformationszeitalter

eine abermalige Steigerung stattfindet, z. B. durch
den Beginn der Thurmbücher (Verhörprotokolle) 1551.

Vorhistorisches.

§ 34. Die geschriebenen Dokumente der MaLuz reichen
also bis ins 12. Jahrhundert zurück. Natürlich hat die Ma
schon lange vorher bestanden. Sprachliche Werte aus der
vorhistorischen Zeit kann man selbstverständlich nur durch
Raisonnement eruieren. Beispiel: Es giebt im Gebiete der
MaLuz und auch der angrenzenden Ma mehrere Ortsnamen,
die auf „s" ausgehen, z. B: /riens [-] Kriens; söts [-]
Schötz; maUrs [-"] Malters; stans [-] Stans; swits [-]
Schwyz. Nun finden sich in historischer Zeit einige
versteinerte Ableitungen von diesen Ortsnamen, in denen das

„s" fehlt, z. B: f stanbalcheu1) Baichen von Stans: In
Lucerna bos onus et Centum pisces f stanbalchen 1286 —
Der Geschlechtsname V Schio y ter, jetzt antikisierend Suidter
geschrieben und switr [--] gesprochen — Der Bachname

/riemba// {/rien, ba//} [¦*-] der Bach, welcher von
Kriens her kommt — Aus diesen Überresten ergiebt sich,
dass in solchen Ortsnamen das „s" in vorhistorischer Zeit
eine gewisse Beweglichkeit hatte, mit andern Worten, dass

es ein Flexionselement war. (Darf man dieses „s" mit dem
bekannten lokativischen „s" in den Wörtern auf -ingas
zusammenbringen

') Siehe hierüber namentlich Gfd 38, 40.
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uksmiss <8isKs Z 46) bsginui, unà àsss im bbstormstiou8-
zsitsitsr sin« sbsrinsiige Ltsigsruug ststttinàst, z. L. àurcb
àen Leginn àer Dburmbüeber (VerbörprotoKotie) 1551.

V«rKi8torisLke8.

§ 34. Oie gesebriebeusn OoKumsnis àsr Nsbuz rsieusu
3.1«« bis ius 12. ls.Krbuuàsri zurück. Xstüriieb Kst àie Ns.

8eKou isugs vorbsr bestanàeu. 8prsebiieb« Werte sus àer
vorkistorisebsn Xeit Ksnn msn ssibstvsrstsnàiieb nur àuren
Osi8onuemsnt eruiersu. Lei.snisi: L8 giebt im Oebiete àsr
NsKuz unà suek àer sngrsnzsnàen Ns msbrsre Ort8usmsu,
àie sut ,,8" su8gekeu, z. K: /risus i^-^ Lrien.8; 80Ì8 ^-^
Lebötz; ms/.trs ^-^^ Naitsrs; sts.u8 ^ 3tsn8; swit8
sebwvz. ÌVuu tiuàeu 8Ìcu in KÌ8torÌ8eKer Xeit einige ver-
stsiuerte Ableituugou vou àie8su Ort8usmsu, iu àeusu às.8

„8" tebit, z. L: b st«nc>Ki«/z<?»^) Lslebeu vou 8tsu8:
eevntt öos vn«« ^ Oeutttm ^/sees / Kttt»öttie/?en 1286 —
Osr (Is8ONÌ6etit8ng,m6 V L'e/i tt'« i e,-, ^'etzt sutiKÌ8Ìersuà Luiàter
ge3ekrisdsu uuà 3witr ^-^^ gs.snroebsu — Oer Ls.enns.me

/rismbsx/ ^xrieu, bsx// àer Oseb, welebsr von
Lrieus Ksr Kommt — An8 àie3en Öberrs8tsu srgiebt 8ÌeK,

às88 in soieken Ort8usmsn cts8 „8" in vorbistoriseber Xsit
eine gewisse OewsgiiebKeit batte, mit snàeru Wortsn, às88

S8 sin LÌ6xion8eisment wsr. sOsrt msu àisse8 „s" mit àsm
bekannten lokativisebeu „s" iu àeu Wörteru aut -iugas
znssmmsnbriugsu?)

ölsks KisrüKsr nsinsntiillk Dici 88, 4l>.
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